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Die Verteilung der Rinderrassen im Innviertel 
und ihre Entwicklung in den letzten hundert Jahren
V on Johann S t e g b u c h n e r

Neben persönlichen Erhebungen bildete vor 
gllpm die Auswertung der verschiedensten Ergeb­
nisse der Viehzählungen und Rinderrassenerhe- 
bungen die wichtigste Grundlage dieser Arbeit. 
Nun fand aber erst im Jahre 1930 in Österreich 
die erste amtliche Rinderrassenerhebung statt, in 
der Monarchie wurde überhaupt keine amtliche 
Erhebung der Rinderrassen durdigeführt. Daher 
mußte ich midi für den Zeitraum vor 1930 auf 
einige private Rassenerhebungen beschränken, 
weldie vor allem in  den beiden Aufsätzen von 
Ferdinand Kaltenegger1 und Franz Zoepf2 ver­
öffentlicht wurden. Obwohl in diesen beiden Ar­
beiten eine sehr gute Darstellung der verschie­
denen Rinderrassen und deren Verbreitung 
gegeben wird, sind dennoch keine genauen Zäh­
lungsergebnisse angeführt, da es sich nur um 
Stichproben artige Erhebungen handelte. Eine 
große Lücke bildet das Fehlen jeglicher Darstel­
lung der Rinderrassen in Österreich zwischen der 
Jahrhundertwende und 1930. Und gerade in die­
sem Zeitraum müssen sich, wie sich später her­
aussteilen wird, größere Veränderungen in der 
Verbreitung der Rinderrassen im Innviertel er­
geben haben.
In diesen Aufsätzen werden eine Reihe von Rin­
derrassen angeführt, die damals in Oberöster­
reich zu finden waren. Die wichtigsten Rassen 
waren dabei:

Pinzgauer (Zuchtgebiet in Salzburg, auch heute 
noch verbreitet)
K am pete  (Zuchtgebiet im N W  der Steiermark im 
Ennstal; Milchleistung wird als zweitrangig be­
zeichnet, dafür sehr gute Mastfähigkeit, gute 
Zugtiere)
W elser Schecken  (Zuchtgebiet lag im  Gerichts­
bezirk Engelhartszell und nicht um W els, wie 
der Name es vermuten ließe)
Braun H elm ete  (Zuchtgebiet höchstwahrschein­
lich in  Böhmen, in Oberösterreich nur sehr wenig 
verbreitet)
Licht H elm ete  (heutiger Name Kärntner Blond­
vieh)
M ürztaler (Zuchtgebiet im Mürztal, in  O D . weit 
verbreitet)
M ariaho fn er  (Zuchtgebiet im SW  der Steier­
mark; nur geringe Milchleistung, trotzdem rela­
tiv weit verbreitet)

B erner, M iesbacher  und Sim m entaler  (besondc iri 
im Bezirk Braunau als Zuchtstiere gehalten) 
H olländer  (heutiger Name: Schwarzbuntes N e - 
derungsvieh) und M ontafoner.

Im Innviertel waren von diesen Rassen im letz­
ten Drittel des vorigen Jahrhunderts nur 
Kampete, Pinzgauer und die W elser Sdiei 
sowie die sogenannten Innviertler Schecken, 
Kreuzung aus Kampete und Pinzgauern, wei 
verbreitet. Alle anderen oben angeführten 
sen waren nach den oben erwähnten priva' 
Rassenerhebungen im Innviertel nur sporadii ' 
oder überhaupt nicht zu finden.
Ich möchte dabei besonders darauf hinweis 
daß damals zwischen Kampete und Innvier 
Schecken größtenteils keine Unterscheidung 
troffen wurde, daß also auch die Scheck 
obwohl eine Kreuzung, als Kampete bezeichnt' 
wurden. D ie Ursache dafür dürfte darin lieg 
daß als Zuchtstiere für die Nachzucht der Schi: 
ken nicht Stiere der Innviertler Schecken seit 
sondern hauptsächlich Kampete, teilweise a- 
Pinzgauer, verwendet wurden. Die Kreuzung 
Rassen von Kampete und Pinzgauern wurde 
mals vor allem deshalb unternommen, um 
Milchleistung der Kampete anzuheben, da 
mals die Pinzgauer unter allen Rinderrassen 
größte Milchleistung zu verzeichnen hatten. 
Äußerst interessant ist die Tatsache, daß 
Simmentaler Rasse damals in Österreich 
überhaupt nicht anzutreffen war. In den oben 
erwähnten Aufsätzen wird nur kurz vermeakt, 
daß einige Simmentaler Stiere besonders in den 
Gerichtsbezirken Braunau und Schärding als 
Zuchtstiere verwendet wurden. D ie heute im 
Innviertel (und auch in ganz Österreich) domü Je-

ivtn

Der vorliegende Aufsatz bringt eine Zusammenfass 
der wichtigsten Ergebnisse meiner Hausarbeit 
Geographie, welche ich im Jahre 1971 an der Uni' 
tat Salzburg zur Erlangung der Lehrbefähigung 
Geographie bei Herrn Univ.-Frof. Dr. H. Riedl 
faßte.
„Die geschichtliche Entwicklung der Rinderrassen 
den österr. Alpenländem", eine landeskultnrhistorii 
Skizze von Ferd. Kaltenegger. Prag 1991.
„Die österr ei düs dien Rinderracen", herausgegeben 
kk. Adcerbauministerium. 2. Band: Rinder des o 
Donauthaies in O ö  und ND; Heft 1 : OberSste: 
von Franz Zoepf. Wien 1981.
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rende Rasse der Fleckviehrinder (früher auch als 
Simmentaler bezeichnet) sind die Nachfahren der 
Kampete oder Innviertler Schecken und tragen 
daher den Namen „Simmentaler" nicht berech- 
tigt. Es muß aber betont werden, daß die Be- 
zeidmung „Simmentaler" heute immer mehr ver­
mieden -wird und größtenteils nur noch der rich­
tige Name „Fleckvieh" verwendet wird. Die Be­
zeichnung als „Simmentaler Rinder" dürfte sich 
vor allem deshalb eingebürgert haben, da diese 
Rinder teilweise als Zuchtstiere für die Kampete- 
Rasse benutzt wurden. D a der Name „Simmen­
ta ler" sehr weit verbreitet war, ist anzunehmen, 
daß nach der Jahrhundertwende Simmentaler 
Zuchtstiere in  erhöhtem M aße für die Nachzucht 
der Kampete und Innviertler Schecken verwen­
det wurden. Sehr wichtig erscheint m ir aber der 
Hinweis, daß nur Zuchtstiere aus dem Schweizer 
Simmental im Innviertel verwendet wurden, die 
heutige Fleckviehrasse aber von den Kampete 
abstammt, die ihr ursprüngliches Aufzuchtgebiet, 
in  der Steiermark besaßen.
W ie die Autoren der oben zitierten Aufsätze 
mehrmals betonen, kann um das Jahr 1880 das 
Innviertel noch nicht als ein spezielles Rinder­
zuchtgebiet bezeichnet werden. Im Gegenteil, in 
der eigenen Nachzucht (Hauszucht) wurden sehr 
unterschiedliche Zuchtverfahren angewendet. Die 
Rassen der Zucht-stiere wurden nicht speziell aus­
gewählt, die Nachzucht wurde mehr oder minder 
dem Zufall überlassen. Dies führte sogar so weit, 
daß auf den meisten Bauernhöfen Rinder zu fin­
den waren, die drei bis vier verschiedenen Ras­
sen angehörten, die also sozusagen zum „Pro­
bieren" gehalten wurden. Die Reinrassigkeit von 
Tieren mußte natürlich bei solchen Zuchtmetho­
den verlorengehen, die verschiedenen Qualitäten 
einzelner Rassen konnten durch solche Kreu­
zungsversuche kaum gehalten werden.
Diese „Untugend" der wahllosen Nachzucht war 
damals besonders in Oberösterreich sehr weit 
verbreitet und wurde auch von vielen Stellen 
und Personen scharf kritisiert. Diese Zucht­
methoden führten schließlich dazu, daß das Bun­
desland Oberösterreich im Jahre 1930 bei der 
ersten amtlichen Rinderrassenerhebung unter 
allen Bundesländern den höchsten Anteil an 
„Kreuzungen und sonstigen Rassen" aufzuwei­
sen hatte.

Die größten Anstrengungen zur Hebung der 
Qualität der Nachzucht und zur Verminderung 
von Kreuzungen gingen damals von der Ober- 
österreichischen Landwirtschaftsgesellschaft aus, 
die Erfolge ließen aber sehr lange auf sich war­
ten. Erst in  den letzten zwanzig Jahren konnten 
durch die großen Leistungen des Fleckviehzucht­
verbandes Inn- und Hausruck viertel in  Ried im 
Innkreis in der Verminderung der Kreuzungen 
und Hebung der Qualität der Fleckviehrasse 
große Erfolge erzielt werden. Einen entscheiden­
den Anteil an dieser positiven Entwicklung 
dürfte sicher auch die Einführung der künstlichen 
Besamung gehabt haben.
W ie schon erwähnt, gab es vor 1930 keine amt­
liche Rinderrassenerhebung, Die auf privater Ba­
sis durchgeführten Untersuchungen sind zwar 
sehr wertvoll, dennoch muß man die Ergebnisse 
mit gewisser Vorsicht betrachten. O b  die stich­
probenartigen Rassenerhebungen in einzelnen 
Betrieben für das ganze Untersuchungsgebiet re­
präsentativ sind, kann heute nicht mehr fest- 
gestellt werden. Es wird nirgends erwähnt, un­
ter welchen Gesichtspunkten die Betriebe aus­
gewählt wurden, bei denen eine Rinderrassen­
erhebung durchgeführt wurde. W eiters muß noch 
beachtet werden, daß bei diesen Erhebungen nur 
reinrassige Rinder oder Rinder, bei denen noch 
das Merkmal einer bestimmten Rasse domi­
nierte, zur Untersuchung herangezogen wurden. 
W ird also im folgenden von prozentmäßigen 
Anteilen gesprochen, so  bedeuten dabei 100 Pro­
zent jeweils den Bestand an reinrassigen Rin­
dern, nicht aber den Gesamtrinderbestand wie 
üblich. Tiere, die aus Kreuzungen verschiedener 
Rassen hervorgingen und bei denen kein M erk­
mal einer Rasse mehr dominierend auftritt, wur­
den also in diese Rassenerhebung nicht einbezo­
gen. Nun ist aber in diesen Untersuchungen nie 
ein konkreter W ert genannt worden, wie hoch 
etwa der Anteil der reinrassigen Rinder am Ge­
samtrinderbestand ist. Ich konnte daher nur aus 
verschiedenen Bemerkungen in den Arbeiten 
über die damaligen Rassenerhebungen schließen, 
daß die reinrassigen Rinder nur etwa die Hälfte 
des Gesamtrinderbestandes ausmachten.
Betrachtet man die verschiedenen damals vor­
herrschenden Rinderrassen, so ergibt sich um 
1880 folgendes Bild im Innviertel:
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Kampete und Innviertler SAecken . . . 4 6  %
P in z g a u e r ........................................................... 2 0 %
W eiser Sch ecken ................................................24  %
M ariah ofn er................................................ 7 %
M ü r z ta le r ............................................................2 %
Restliche R a s s e n ................................................1

Diese Prozentangaben bedeuten den Anteil einer 
bestimmten Rasse an allen reinrassigen  Rindern 
des Innviertels.
Legt man die Annahme zugrunde/ daß etwa 
50  Prozent aller Rinder aus Kreuzungen der ver­
schiedenen Rassen hervorgegangen sind, so 
würde man für den Zeitraum um 1880 folgende 
Aufteilung des Gesamtrinderbestandes im Inn- 
viertel erhalten (vgL Diagramm):
K r e u z u n g e n ..................................................... 5 0 %
Kampete und Innviertler Schedcen . . . 23  %
W elser Sch ecken ........................................... 1 2  %
P in z g a u e r ........................................................... 10*/o
Restliche R a s s e n ......................................................5  %
Ein Vergleich mit späteren Rassenerhebungen 
läßt also bereits für 1880 die Vorherrschaft der 
Kampete bzw. Innviertler Schedcen (heute als 
Fleckvieh bezeichnet) unter den reinrassigen Rin­
dern im  Innviertel erkennen- Heute gehören in 
ganz Österreich bereits mehr als 60  Prozent aller 
Rinder dieser Rasse an, im Innviertel beträgt die­
ser Anteil sogar 69 Prozent (Ergebnis der letzten

um 1880

Rinderrassenerhebung von 1969). Vergleicht 
man dieses Ergebnis m it dem Stand von 188 0, 
so muß man aber feststellen, daß damals diese 
Rasse und allein im Innviertel einen grö­
ßeren Anteil erreichen konnte, im gesamtöstaf- 
reichischen Durchschnitt (auf die heutigen Gre 1- 
zen umgerechnet 1) jedoch noch nicht diese Vor­
rangstellung einnahm.

In  den einzelnen Gerichtsbezirken des Innviertt Js  
war aber der Anteil der Innviertler Schedc in 
sehr verschieden hoch. Diese Rasse hatte um 
1880 in  den einzelnen Gerichtsbezirken an all ui 
reinrassigen Rindern folgende Anteile aufzuw ri-
sen:

Braunau . . 
M attighofen. 
Ried . . .  
Obernberg .

9 1 %  Sdiärding. . . 73
8 8 %  Mauerkirchen . 63
78 %  Raab . . . .  62
7 4 %

Im Gerichtsbezirk Wildshut gehörten fast 
Prozent aller reinrassigen Rinder der K am p e * 
Rasse an. Ich möchte dabei bemerken, daß nur 
diesen ersten Rassenerhebungen eine Trenn 
zwischen Kampete und Innviertler Sdiedcen v 
genommen wurde, in späteren Erhebungen 
Kampete und Innviertler Schecken aber als 
Rasse angeführt werden.

Eine Ausnahme unter den Gerichtsbezirken des 
Innviertels bildet Engelhartszell: 1880  gehören
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in diesem Gebiet fast alle reinrassigen Rinder 
der Rasse der W elser Schecken  an ; diese Rasse 
war in ganz Osteneich nur auf diesen Geridits- 
bezirk beschränkt. W ie si<h diese Rasse aber 
weiteren twickelt hat; konnte ich in meinen Un­
tersuchungen nidit feststellen. Bereits 1910 wird 
sie in den Rassenerhebungen nicht mehr 
erwähnt, auch in den folgenden Jahren nicht 
mehr. Id i vermute daher, daß in  den späteren 
Erhebungen diese Rasse dem Fleckvieh zugeord­
net wurde.
Von den restlichen Rinderrassen, die zur Erhe­
bung herangezogen wurden, erreichten nur noch 
die Pinzgauer einen etwas höheren Anteil im 
Innviertel.
Zusammenfassend läßt sich also für die letzten 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts feststellen, daß 
gerade im Innviertel der Anteil der verschiedenen 
Kreuzungen einen erheblich großen Anteil am 
Gesamtrinderbestand einnahm. Diese Tatsache, 
verursacht durch die wahllose Nachzucht auf den 
einzelnen Bauernhöfen, war noch deutlich in den 
folgenden Rasseneihebungen zu bemerken; der 
Anteil der Kreuzungen an der Gesamtrinderzahl 
war bis in  die fünfziger Jahre dm Innviertel we­
sentlich höher als im gesamtösterreichischen 
Durchschnitt. Daneben beginnt sich aber bereits 
damals eine Entwicklung abzuzeichnen, die in 
den letzten Jahrzehnten zur Vorherrschaft einer 
einzigen Rinderrasse in  ganz Österreich geführt 
hat. Aus den Innviertler Schecken, damals wirk­
lich nur im Innviertel von größerer Bedeutung, 
entwickelte sich dank günstiger Zuchterfolge das 
heutige Fleckviehrind, ein Hochleistungsrind so­
wohl in Milch- als auch Fleischleistung.

W ie sich nun die Weiterentwicklung der einzel­
nen Rinderrassen vollzogen hat, ist nicht genau 
bekannt. Erst in  der „österreichischen Stati­
stik "8 vom Jahre 1917 ist wieder ein kleiner 
Abschnitt der Verteilung der Rinderrassen in 
Österreich gewidmet. M it Untersuchungsstand 
vom 31. Dezember 1910 werden dabei als die in 
Österreich dominierenden Rassen die Pinzgauer, 
Simmentaler, Murbodner, Mürztaler und Berg- 
schecken angegeben. Ich möchte hier besonders 
darauf hin weisen, daß die Innviertler Schecken 
in dieser Arbeit unkorrekterweise als „Simmen­
taler" bezeichnet werden. W eiters wurden nun

die Anteile der verschiedenen Rassen vom Ge­
samtrinderbestand errechnet und nicht wie vor­
hin nur von den reinrassigen Rindern.
Die Simmentaler (Fleckviehrasse) sind im Inn­
viertel in  allen Gerichtsbezirken anzutreffen, ihr 
Anteil am Gesamtrinderbestand betrug 1910 
etwa 22  Prozent. Ein Vergleich m it dem Ergeb­
nis der Rassenerhebung von 1S80 zeigt einen 
ähnlichen prozentuellen Anteil. M einer Meinung 
nach ist dies ebenfalls ein Beweis dafür, daß der 
von mir vermutete Anteil der Kreuzungen am 
Gesamtrinderbestand von 1880 m it etwa 50 Pro­
zent nicht zu hoch gegriffen war. Als zweit­
stärkste Rasse werden 1910 im Innviertel die 
Pinzgauer angeführt. W ar diese Rasse noch tun 
1880 in fast allen Gerichtsbezirken anzutreffen, 
so weist die Rassenerhebung von 1910 nur noch 
im Gerichtsbezirk Wildshut einen größeren An­
teil von Pinzgauem aus; in allen anderen Teilen 
des Innviertels waren nur vereinzelt Rinder die­
ser Rasse anzutreffen. Hierin kann man deutlich 
den Einfluß des Salzburger Zuchtgebietes auf das 
benachbarte Innviertel erkennen, ein Einfluß, der 
sich noch sehr lange in der Rassenverteilung die­
ses Gebietes dokumentiert. Außer diesen beiden 
Rinderrassen, Simmentaler und Pinzgauer, er­
reichte 1910 keine andere Rasse einen größeren 
Anteil am Gesamtrinderbestand. Das heißt aber, 
daß zu Beginn dieses Jahrhunderts im Innviertel 
etwa-zwei Drittel aller Rinder Kreuzungen und 
sonstigen kleineren Rassen angehörten. W eiters 
muß angemerkt werden, daß bereits 1910 die 
Rassengebiete des Innviertels als Zuchtgebiete 
bezeichnet wurden, während die sogenannten 
Nutzgebiete im oberösterreichischen Zentralraum 
um Linz und W els gelegen waren. Sehr inter­
essant ist auch die Tatsache, daß schon damals 
Zuchtvieh aus dem „Simmentaler"-Zuchtgebiet 
des Innviertels exportiert wurde.

D ie erste amtliche Rassenerhebung fand am 
14. Juni 1930 statt, bei der aber nur Kühe und 
Zuchtstiere (über ein Jahr) zur Erhebung heran­
gezogen wurden. D a aber schon 1930 fast 60 
Prozent aller Rinder sich aus Kühen und Zucht­
stieren zusammensetzten, darf diese Rassenerhe­

8 „Österreich! sdie Statistik". Herausgegeben von der 
k. k. statistischen Zentcalkommlsston, 5. Band, 1. Heft, 
Wien, 1917.
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bung als repräsentativ angesehen werden. Die 
Ergebnisse dieser Rinderrassenerhebung sowie 
die der folgenden von den Jahren 1947, 1954, 
1959, 1964 und 1969 sind in einer Tabelle am 
Schluß zusammengestellt.
Bereite 1930 wurden von den zur Erhebung 
herangezogenen Rindern 32 .669  Tiere, das sind 
41 ,2  Prozent, der Fleckviehrasse zugeordnet. Der 
Anteil dieser Rasse betrug aber im gesamtöster- 
reichisdien Durchschnitt erst etwa 30  Prozent! 
M an sieht also, daß diese Rasse vor allem im 
Innviertel sehr dicht verbreitet war und auch 
noch ist. Betrachtet man aber die Aufteilung der 
Fleckviehrasse auf die einzelnen Bezirke, so er­
hält man ein sehr unterschiedliches Bild. Im Be­
zirk Braunau am Inn gehörten 1930 von den ins­
gesamt erhobenen 30.670 Rindern nur 10.180 
Tiere dieser Rasse an, also 33,1 Prozent. Dagegen 
lag dieser Anteil im Bezirk Schärding im Jahre 
1930 bereits bei 40  Prozent und im Bezirk Ried 
sogar schon bei 53 Prozent. Dieser relativ niedrige 
Anteil im Bezirk Braunau ist umso überraschen­
der, wenn man sich die Rassenverteilung von 
1880 ins Gedächtnis zurückruft. Gerade damals 
stellte die Rasse der Kampete (also des Fleck­
viehs) im Bezirk Braunau den größten Teil der 
reinrassigen Rinder. Im Jahre 1930 war aber im 
Bezirk Braunau die Rasse der Pinzgauer mit 
12.309 Tieren stärker vertreten als das Fleck­
vieh. Es ist hier wiederum der Einfluß des Salz­
burger Zuchtgebietes auf das angrenzende Inn­
viertel zu erkennen (besonders ausgeprägt auch 
in  den Bezirken Gmunden und Vöddabruck). Im 
Bezirk Braunau stellte somit 1930 die Pinzgauer 
Rasse einen Anteil von über 40  Prozent, während 
der Durchschnittswert für das ganze Innviertel 
nur bei 18  Prozent lag.
Noch deutlicher wird diese Ausstrahlung des 
Salzburger Aufzuditgebietes, wenn man die Ver­
teilung dieser Rasse auf die einzelnen Gerichts­
bezirke betrachtet. Hier sieht man nämlich, daß 
die Pinzgauer gerade in den zwei an das Bun­
desland Salzburg grenzenden Gerichtsbezirken 
W ildshut und M attighofen zu finden waren. 
Alleine in diesen beiden Geriditsbezirken wur­
den 1930 11.416 Pinzgauer von den insgesamt 
im Innviertel gezählten 14.206 Tieren registriert. 
In  den beiden Gerichtsbezirken W ildshut und 
M attighofen madite 1930 der Anteil der Pinz­

gauer am Gesamtrinderbestand über 77  Prozent 
aus. Vergleicht man damit nochmals das Ergebn ts 
von 1880, so erkennt man, daß die Pinzgauer :n  
diesen beiden Geriditsbezirken die fleckviehras ie 
verdrängt haben. Ich habe bereits erwähnt, d ;ß  
der Fleckviehanteil im Bezrk Braunau im Jahre 
1930 etwa 33  Prozent betragen hat; in den bei­
den obenerwähnten Gerichtsbezirken betrug di 
ser Anteil damals jedoch nur 10  Prozent. Dara lf 
ist besonders hinzuweisen, da es nämlich die e i i- 
zige Zunahme war, die diese Rasse im Innvidr- 
tel zu verzeichnen hatte.
In den beiden restlichen Geriditsbezirken von 
Braunau ist genau das gegenteilige Bild v o n u - 
finden. In Mauerkirchen wurden 1930 von den 
insgesamt 9633 zur Zählung herangezogen gn 
Rinder 5469 Tiere der Fleckviehrasse zugeordn et, 
was einem Anteil von 56,5 Prozent entspricht. 
Im Gerichtsbezirk Braunau lag dieser Anteil i i i t  
3271 Tieren bei 52  Prozent.
Im nördlichen Innviertel ist die Pinzgauer Rasse 
fast überhaupt nidit mehr zu finden. Im Bez rk 
Schärding gehörten nur 77  H ere der Pinzgauer 
Rasse an ; dies entspricht einem Prozentsatz \6n 
nur 0,3 Prozent.
Die Braunviehrasse besteht aus Montafoner Rin­
dern und graubraunem Gebirgsvieh. Es ist im 
allgemeinen ein mittelschweres, sehr ausgeglid le- 
nes Berg- und Alprind mit betont guter Milchlei­
stung. M it 5725 Tieren erreichte diese Ra>se 
1930 im Innviertel bereits den dritten Platz unter 
allen Rinderrassen, während sie im gesamtöstir- 
reichisdten Durchschnitt damals noch an vier er 
Stelle rangierte. Für diese Rasse ergab sidi 19 30 
im Innviertel erst ein Anteil am Gesamtrindi *r- 
bestand von 7  Prozent, der, verglidxen mit den 
Anteilen der beiden vorhin behandelten Rassen, 
sehr gering ist. Dennodi muß dabei berücksich­
tigt werden, daß diese Rasse bei den Unter­
suchungen von 1880 noch gar nicht berücksich­
tigt wurde. Audi bei dieser Rasse ist die Ver­
teilung auf die einzelnen Bezirke sehr unter­
schiedlich. M it nur 82  Rindern weist sie im Be­
zirk Schärding einen ebenso geringen Anteil Von 
nur 0,3 Prozent auf wie bei den Pinzgauem. Üer 
Großteil des Braunvidis war 1930 (und ist atluh 
heute noch) im Bezirk Ried zu finden, wo 44j00 
der insgesamt 5725 zur Erhebung herangezo^e- 
nen H ere gezählt wurden. Dies entspricht einem
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Anteil von etwa 50  Prozent an allen im Innvier­
tel gezählten Braunviehrindem. Eine genauere 
Untersuchung zeigt, daß diese Rasse eigentlich 
nur im Gerichtsbezirk Ried stärker vertreten ist, 
in Obernberg ist sie ebenfalls nur sehr gering 
vertreten.
D ie restlichen 1243 Braunviehrinder waren 
schließlich im  Bezirk Braunau zu finden, wo sie 
im Gerichtsbezirk Mattighofen mit 579 Heren 
am dichtesten und im Gerichtsbezirk Wildshut 
m it nur 81 Rindern am wenigsten verbreitet 
waren.
A lle restlichen noch zur Erhebung herangezoge­
nen Rinderrassen im Innviertel waren nur noch 
„sporadisch" anzutreffen. Einzig das Blondvieh 
nahm m it insgesamt 1162 Tieren noch einen 
Anteil von über einem Prozent ein (genau 1,4 
Prozent), die Anzahl der Tiere anderer Rassen 
betrug aber nur noch einige hundert Stüde. Somit 
erscheint es auch verständlich, daß einige dieser 
Rassen bei späteren Erhebungen zu größeren 
Gruppen zusammengefaßt wurden oder nur noch 
unter den „Sonstigen Rassen" angeführt wurden.

Erinnert man sich nochmals an die Verteilung der 
Rinderrassen um 1880, so nahmen damals die 
Mariahofner und Mürztaler einen etwas große* 
ren Anteil an den reinrassigen Tieren ein. 1930 
scheinen aber diese beiden Rassen nicht mehr auf.

23 .307  Rinder ( =  31 Prozent) sind den „Kreu­
zungen und sonstigen Rassen" zuzurechnen. W ie 
schon früher erwähnt, hatte gerade das Bundes­
land Oberösterreich lange einen äußerst hohen 
Anteil an Kreuzungen der verschiedenen Rassen 
aufzuweisen, und zwar noch im Jahre 1959 bei 
39  Prozent. M it 31 Prozent liegt daher das Inn­
viertel bereits 1930 unter diesem gesamtober- 
österreichischen Durchschnittswert von 1959. 
Hingegen lag dieser Anteil im gesamtösterreichi­
schen Durchschnitt nur bei etwa 10  Prozent! Der 
Anteil an Kreuzungen im Untersuchungsgebiet 
war seinerzeit durch unsachgemäße Nachzucht 
sehr stark angestiegen und hatte geradezu kata­
strophale Folgen mit sich gebracht. Es bedurfte 
großer Anstrengungen, diese einst verübten Feh­
ler wiedergutzumadien. Dabei muß im besonde­
ren auf den Fleckviehzuchtverband in  Ried hin­
gewiesen werden, der sich bei der Verminderung 
der Kreuzungen speziell im Innviertel, aber auch

in ganz Oberösterreich sehr verdient gemacht 
und geradezu Pionierarbeit geleistet hat.
Den größten Anteil an Kreuzungen und son­
stigen Rassen unter allen Innviertler Bezirken 
hatte Schärding, wo dieser mit 12.018 Tieren bei 
52 Prozent lag! Unter den einzelnen Gerichts­
bezirken lag Engelhartszell mit 65  Prozent weit 
an. der Spitze. D aß mit dieser großen „Rassen­
verunreinigung" größtenteils auch ein Abfall in 
der Flasch- und Milchleistung eintrat, muß wohl 
nicht mehr weiter erwähnt werden.
Im Bezirk Braunau wurden 6266 Rinder als 
Kreuzungen bezeichnet, was einem Anteil von 
27  Prozent entspricht, im Bezirk Ried betrug die­
ser Anteil m it 5023 Rindern nur noch 21 Prozent. 
Unter den Gerichtsbezirken hatten die beiden 
Braunauer Gerichtsbezirke Wildshut und Mattig­
hofen mit nur 9  Prozent bzw. 6 Prozent die ge­
ringsten Anteile an Kreuzungen und sonstigen 
Rassen aufzuweisen; auch im Gerichtsbezirk 
Ried im Innkreis betrug er nur 11 Prozent, lag 
also auch hier weit unter dem Innviertler Durch­
schnitt.
Als kurze Zusammenfassung der Rassenerhe­
bung von 1930 ist folgendes festzustellen:
1 . Bereits Vorherrschen der Fleckviehrasse in 

den meisten Gebieten des Inn viert eis
2. Verglichen mit den Ergebnissen der Erhebun­

gen von 1880 ein starkes Anwachsen der 
Pinzgauer Rasse, speziell in den Gerichtsbe- 
zirken W ildshut und Mattighofen

3. Schon relativ hoher Anteil der Braunvieh­
rasse; im Innviertel bereits an dritter Stelle 
unter allen Rassen

4. Äußerst hoher Anteil an Kreuzungen und 
sonstigen Rassen (besonders im  Bezirk Schär­
ding), nur in  den Gerichtsbezirken Ried, M at­
tighofen und W ildshut auffallende Rassen­
reinheit.

Es würde nun im Rahmen dieses Aufsatzes zu 
weit führen, alle weiteren Rassenerhebungen von 
1 9 4 7 ,1 9 5 4 , 1959, 1964 und 1969 genau zu ana­
lysieren. Ich werde hier nur einen kurzen Über­
blick über die weitere Entwicklung der einzelnen 
Rassen geben und nur das Ergebnis von 1969 
noch genauer darstellen4.

4 Nähere Einzelheiten sind in der eingangs erwähnten 
Hausarbeit za finden.
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D ie Rinderrassenerhebung vom 15. M ai 1947, 
welche in Verbindung mit der allgemeinen Vieh­
zählung von 1947  durchgeführt wurde, bezog 
sich wie auch alle weiteren Rassenerhebungen 
auf alle Rinder und nicht nur auf Kühe und 
Zuchtstiere wie 1930.
Ein Vergleich mit der Rassenerhebung von 1930 
läßt bereits einen gewissen Trend in  der wei­
teren Entwicklung vermuten. Am auffälligsten ist 
dabei die enorme Zunahme des Fledcviehs, das 
seinen Anteil von 41/2 Prozent (1930) auf 70 
Prozent erhöhen konnte. Es lag damit unter den 
verschiedenen Rinderrassen im Innviertel ein­
deutig an erster Stelle. D as Braunvidi konnte 
ebenfalls seinen Bestand beträchtlich erhöhen 
und erreidtte 1947 mit 14.133 Tieren bereits 
einen Anteil von etwa 10  Prozent. Sehr stark 
nahm dagegen die Pinzgauer Rasse im Innviertel 
ab. M it 16.350 Tieren konnte sie nur noch einen 
Anteil von 11,5 Prozent erreichen und lag damit 
nur noch sehr knapp vor der Braunviehrasse. 
D as Grauvieh nahm zwischen 1930 und 1947 
vorübergehend zu. Äußerst wichtig ist jedoch die 
Tatsache, daß die Anzahl der Rinder, die als 
Kreuzungen und sonstige Rassen angeführt wur­
den, bereits sehr stark zurückgegangen ist. M it 
9356  H eren bedeutete dies zwar immer noch 
einen Anteil von 6,5 Prozent, der aber schon weit 
unter dem österreichischen Durchschnitt (und 
erst recht unter dem des Bundeslandes Ober­
österreich) liegt.

D ie Weiterentwicklung der verschiedenen Ras­
sen bestätigen auch die Ergebnisse der Rinder­
rassenerhebung vom 3. Dezember 1954 (ab 1954 
werden alle fünf Jahre Rassenerhebungen regel­
mäßig durchgeführt). D ie Fleckviehrasse konnte 
H s 1954 ihren Bestand auf 112.130 Tiere erhö­
hen und damit einen Anteil am Gesamtrinder­
bestand des Innviertels von fast 73 Prozent er­
reichen. Eine Aufteilung auf die einzelnen Be­
zirke ergibt, daß 1954 im Bezirk Braunau 65 Pro­
zent, im Bezirk Ried 68  Prozent und im Bezirk 
Schaiding gar schon 87  Prozent aller Rinder 
der Fleckviehrasse angehörten.
Obwohl die absolute Anzahl der Pinzgauer Rin­
der im Innviertel zwischen 1947 und 1954 ge­
ringfügig von 16.350 Tieren auf 16.962 Tiere 
zugenommen hat, is t dennoch durch das ständige

Wachstum des Gesamtrinderbestandes ihr Anteil 
auf 11  Prozent zurückgegangen. Noch 1947 stell­
ten die Pinzgauer m it einem Anteil am Innviert­
ler Gesamtrinderbestand von 11,5 Prozent die 
zweitstärkste Rasse dar, 1954 wurden sie ab  ̂
durch die starke Zunahme der Braunviehra 
auf den dritten Platz verdrängt. D as Braurn 
konnte bis 1954 seinen Bestand auf 18.738 Tiefe 
erhöhen und somit im  Innviertel einen Anteil am 
Gesamtrinderbestand von 12,2 Prozent erreichen. 
D ie Rasseneihebung von 1954 zeigt weiters ediie 
sehr starke Abnahme des Grauviehs, nämüi 
von 1590 Rindern ( — 1 ,2  Prozent) im Jahre 19^7 
auf 676 Tiere ( =  0 ,5  Prozent) bei der Zählt 
1954. D er schon früher unbedeutende Gelbvie 
anteil ist bis 1954 noch weiter gesunken, es 
den bei dieser Rassenerhebung nur noch 4£ 
Tiere dieser Rasse zugeordnet.
Eine relativ starke Zunahme konnte das schwa 
bunte Niederungsvieh zwischen 1947 und 1954 
verzeichnen; der Bestand dieser Rasse nahm vcjn 
226 H eren auf 456 Tiere zu. Durch die geringe 
Anzahl hat aber diese Rasse nur in einigen Spte- 
zialbetrieben eine etwas größere Bedeutung. I 
Beachtenswert ist wieder eine sehr starke 
nähme des Anteiles der Kreuzungen und 
s feigen Rassen. Die Anzahl dieser Tiere ging vcj 
9356 Rindern im Jahre 1947  auf 5007 Tiere 
Jahre 1954 zurück. D er Anteil der Kreuzung 
verringerte sich daher von 6,5 Prozent auf 3LJ 
Prozent. I

D ie Rinderrassenerhebung vom 3.
1959 zeigte schließlich folgendes Bild:
D er Anteil der Fleckviehrasse erhöhte sich 
Innviertel auf nunmehr 79 Prozent. In  absoluten 
Zahlen ausgedrückt, konnte diese Rasse im  Jahjre 
1959 von den insgesamt 161.521 im Innviertel 
gehaltenen Rindern 126.869 Tiere stellen. Ver­
gleicht man diesen Anteil m it jenem aus di 
Jahre 1930, so erkennt man, daß er sich in 
sen 29 Jahren fast verdoppelte. D ie Pinzga 
Rasse wurde bereits 1954 von der Braun* 
rasse auf den dritten Platz verdrängt, die 
ferenz der absoluten Anzahl der Tiere dieser 
den Rassen war aber nur sehr gering. Obwohl 
zwischen 1954 und 1959 auch das Braunvi 
wieder etwas abgenommen hat — es wurden r 
noch 17.402 Tiere dieser Rasse zugeordnet
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konnte es dennodi unter den verschiedenen Ras­
sen im Innviertel den zweiten Platz behaupten, 
da die Pinzgauer Rasse viel stärker abgenom­
men hatte. Die Pinzgauer nahmen 1959 im Inn­
viertel mit 12.982 Tieren nur nodi 8 Prozent des 
Gesamtrinderbestandes ein, während der Anteil 
der Braunviehrasse im gleichen Jahr bei 10 ,7  Pro­
zent lag.
Vergleicht man wiederum diese W erte mit den 
entsprechenden des Jahres 1930, so stellt sich 
heraus, daß der Anteil der Pinzgauer von 18 Pro­
zent auf 8  Prozent sank.
D er Anteil der restlichen Rassen, nämlich Grau-, 
Gelb- und Schwarzbuntes Niederungsvieh, ist 
auch 1959 wieder sehr gering und liegt jeweils 
unter einem halben Prozent. Dennodi muß fest­
gestellt werden, daß von diesen Rassen nur das 
Schwarzbunte Niederungsvieh seinen Anteil ge­
ringfügig vergrößern konnte, während der Anteil 
der anderen Rassen weiter abgesunken ist.
W ie auch schon bei den früheren Rassenerhe­
bungen zu bemerken war, sind die sonstigen 
Rassen und Kreuzungen weiter zurückgegangen, 
nämlich auf 2310 Here ( =  1,3 Prozent).
Um nicht nur ein oberflächliches Bild der Vertei­
lung der einzelnen Rassen zu geben, möchte ich 
für diese Rassenerhebung auch wieder die Si­
tuationen in  den verschiedenen Bezirken und Ge­
richtsbezirken des Innviertels näher beleuchten. 
Im Bezirk Braunau konnte das Fleckvieh den 
größten Zuwachs verzeichnen. Die Anzahl der 
H ere dieser Rasse hat sich von 39.560 Stück im 
Jahre 1954 auf 47.781 Stüde d. s. 74 Prozent er­
höht. Verglichen mit 1954 ergibt dies eine Zu­
nahme um fast 20 Prozent. Gleichzeitig ist auch 
im Bezirk Braunau, in dem früher das Pinzgauer 
Rind dominierte, diese Rasse sehr stark zurück­
gegangen, so daß 1959 nur noch 12.436 Tiere 
dieser Rasse in diesem Bezirk gezählt wurden. 
Verglichen mit der Anzahl von 1954 bedeutete 
dies eine Abnahme um fast 25 Prozent. Dennoch 
erreichte diese Rasse im Bezirk Braunau nodi 
einen Anteil am Gesamtrinderbestand des Bezir­
kes von 19  Prozent, stellte also auch nodi 1959 
in diesem Bezirk eindeutig die zweitstärkste 
Rasse. Dies ist darauf zurückzuführen, daß 1959 
allein im Bezirk Braunau 95 Prozent aller Pinz­
gauer Rinder des Innviertels gehalten wurden. 
W ie bereits erwähnt, mußte auch das Braunvieh,

die zweitstärkste Rasse des Innviertels, eine ge­
ringfügige Abnahme zwischen 1954 und 19S9 
verzeichnen. Im Bezirk Braunau hat sich zwar 
ihre absolute Anzahl etwas erhöht, trotzdem ist 
ihr Anteil von 4,2 Prozent auf 4,1 Prozent zu­
rückgegangen. Die Abnahme des Braunviehs war 
zwischen 1954 und 1959 vor allem im Bezirk 
Ried etwas größer, nämlich von 15.095 auf 
13.581. Relativ hoch lag noch 1959 im Bezirk 
Braunau der Anteil der Kreuzungen und sonsti­
gen Rassen, der mit 1,8 Prozent über dem Inn­
viertler Durchschnitt lag.
D as Bild im Bezirk Ried ist wieder beherrscht 
durch das Fleckvieh. M it 37.648 Tieren erreicht 
diese Rasse in Ried einen Anteil am Gesamt­
rinderbestand des Bezirkes von 72 Prozent.
Ähnlich wie in den früheren Jahren ist auch 1959 
der Anteil der Pinzgauer im Bezirk Ried ver­
schwindend gering, so daß hier diese Rasse be­
reits auf den vierten Platz zurückgefallen ist.

Eine ähnliche Rolle wie die Pinzgauer im Bezirk 
Braunau spielt das Braunvieh im Rieder Bezirk. 
M it 13.581 Tieren erreichte es einen Anteil von 
26 Prozent am Rieder GesamtrindeTbestand. Da. 
1959 im Innviertel nur 10,7 Prozent aller Rinder 
dem Braunvieh angehörten, erkennt man, daß 
der Großteil dieser Rasse (nämlich 78 Prozent) 
im Bezirk Ried zu finden ist.
Schließlich sind auch die sonstigen Rassen und 
Kreuzungen im Bezirk Ried im Jahre 1959 
äußerst gering vertreten. M it nur 240 Tieren 
bedeutete dies nur nodi ein Anteil von 0,4 Pro­
zent. M an kann hier also von einer größten 
„Rassenreinheit" sprechen, die in  vielen anderen 
Gebieten Österreichs bisher nicht erreicht wer­
den konnte.
Im Bezirk Sdiärding erreichte 1959 mit 41 .440  
Tieren die Fleckviehrasse einen Anteil am Ge­
samtrinderbestand von 95  Prozent! Dies bedeu­
tete gleichzeitig den höchsten Anteil einer einzi­
gen Rasse in einem Bezirk des Innviertels. Als 
zweitstärkste Rasse nahmen in diesem Bezirk die 
Braunviehrinder nur nodi einen Anteil von etwa 
2,5 Prozent ein. Sehr niedrig ist auch bereits der 
Anteil der Kreuzungen und sonstigen Rassen im 
Bezirk Schärding, der m it 871 Tieren nodi knapp 
2 Prozent betrug und damit auch schon unter 
den österreichischen Durchschnittswert von 1959
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gesunken ist. Verglichen mit 1954 bedeutete dies 
eine Verminderung von 7  auf 2  Prozent! 
Zusammenfassend läßt sich also für die Rassen­
erhebung von 1959 feststellen, daß sich der An­
teil des Fleckviehs noch weiter vergrößert hat (vor 
allein bedingt durch eine große Zunahme im  Be­
zirk Braunau). Bei allen anderen Rassen, auch 
dem Braunvieh, mußten jedodi mehr oder min­
der große Abnahmen verzeichnet werden. Als 
dominierende Rassen sind nur noch das Fleck­
vieh (in allen drei Innviertler Bezirken), das 
Braunvieh (im Bezirk Ried) und die Pinzgauer 
(im Bezirk Braunau) zu nennen; alle anderen 
Rassen haben in  den einzelnen Bezirken keine 
Bedeutung mehr. Bezüglich der sonstigen Rassen 
und Kreuzungen muß festgestellt werden, daß 
auch hier wieder ein großer Erfolg erzielt wer­
den konnte und der Innviertler Anteil bereits 
weit unter den österreichischen Durchschnitts­
wert von 1959 gefallen ist.

W ie die allgemeine Viehzählung und Rinderras- 
senerhebung vom Jahre 1964 angibt, hat sidi der 
Gesamtrinderbestand im Innviertel auf 181.643 
Tiere erhöht, was einer Zunahme von fast 
12 Prozent entspricht, während im gleichen Zeit­
raum der Rinderbestand in ganz Österreich nur 
um etwa 2  Prozent zugenommen hat. In  Öster­
reich konnte 1964 erstmals das Fleckvieh mit 
1,267.383 Tieren mehr als die Hälfte (54,2 Pro­
zent) des Gesamtrinderbestandes einnehmen. 
Hierin ist wieder einmal die enorme Bedeutung 
dieser Rasse zu erkennen, die nicht nur regional 
in  einzelnen Bundesländern bedeutungsvoll ist, 
sondern nun in ganz Österreich unter allen Ras­
sen den Spitzenplatz einnimmt.
Im Innviertel konnte nun die Fleckviehrasse mit 
154.442 Tieren ihren Anteil auf 85  Prozent ver­
größern, was einer Zunahme zwischen 1959 
und 1964 von 13  Prozent entspricht und zeigt, 
daß der Fleckviehanteil mehr stieg als der Ge­
samtrinderbestand. Betrachtet man aber die Zu­
nahme des Fleckviehs in ganz Österreich, so liegt 
sie mit fast 20  Prozent erheblich über jener im 
Innviertel. Als einzige Rinderrasse konnte in 
Österreich zwischen 1959 und 1964 nur noch das 
Braunvieh seinen Bestand vergrößern und er­
reichte 15  Prozent des Gesamtrinderbestandes. 
Damit behielt diese Rasse auch 1964 unter den

verschiedenen Rassen den zweiten Platz. Im Inh- 
viertel mußte aber auch wieder zwischen 1919  
und 1964 das Braunvieh eine kleine Abnahme 
hinnehmen, wie schon zuvor zwischen 1954 ux d 
1959. D er Bestand an Braunvieh hat sidi im Irui- 
viertel in  diesem Zeitraum von 17.402 Tieri«  
auf 15.191 Tiere vermindert, also auf 9 Prozei t. 
D a die Zahl der Pinzgauer noch viel stä rk »  
abnahm, konnte die Braunviehrasse auch noih 
1964  unter den verschiedenen Rinderrassen im 
Innviertel den zweiten Platz einnehmen.
Bei der Pinzgauer Rasse ist also der frühere 
Treng gleichgeblieben. M it 304.053 Rindern er­
reichte diese Rasse in Österreich nur noch einen 
Anteil von 12,8 Prozent und belegte damit unter 
den verschiedenen Rassen hinter dem Gelbvi ih 
(das allerdings im  Innviertel völlig bedeutungs­
los ist) nur noch den vierten Platz. D ie Abnahi te 
der Pinzgauer im österreichischen Durchschn.tt 
betrug etwa 10  Prozent, im Innviertel war sie 
jedodi erheblich höher. M it 7817 Pinzgauem 
konnte im Innviertel 1964 nur noch ein A ntdl 
von 4,3 Prozent erreicht werden.
M it 2018 Tieren ( =  1,1 Prozent) ist die Anzahl 
deT sonstigen Rassen und Kreuzungen weiter!' in 
zurückgegangen. Betrachtet man aber die Erge b- 
nisse in den einzelnen Bezirken, so stellt m in  
fest, daß im Bezirk Braunau die sonstigen R is ­
sen und Kreuzungen nidit abgenommen, sonde m 
sogar wieder zugenommen haben. D ie Anzahl 
dieser Rinder ist in  diesem Bezirk von 1199 auf 
1388 gestiegen, was einen Zuwachs von f . s t  
16 Prozent bedeutete. Nur durch den Rüdcga: lg 
der Kreuzungen in  den anderen Bezirken des 
Innviertels konnte für das gesamte Innvier:el 
eine rückläufige Entwicklung verhindert werde n. 
D er erwähnte Zuwachs der Fleckviehrasse war 
wiederum in Braunau am höchsten, wo er f<£t 
33 Prozent betrug. In  diesem Bezirk stieg ejer 
Anteil der Fleckviehrasse von 74 Prozent duf 
85 Prozent. Audi die anderen Bezirke konnten 
eine weitere Zunahme des Fleckviehs verzeich­
nen. Im Bezirk Ried stieg mit nunmehr 43.7< 3 
Fleckviehrindem ihr Anteil auf 77  Prozent, i n  
Bezirk Schärding betrug er 1964 m it 46.980 TI :- 
ren bereits 96  Prozent!
W ie nicht anders zu erwarten, wurde die groi !e 
Abnahme der Pinzgauer wieder durch die Ab­
nahme dieser Rasse im  Bezirk Braunau ver­
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ursacht. In  diesem Bezirk nahm die Anzahl der 
Pinzgauer von 12.436 Tieren im Jahre 1959 auf 
7530 Tiere im Jahre 1964 ab. Trotzdem stellten 
die Pinzgauer immer noch im Bezirk Braunau die 
zweitstärkste Rasse. M it nur noch 184 bzw. 103 
Pinzgauer Rindern war diese Rasse in  den Be­
zirken Ried und Scharding schon völlig unbedeu­
tend.
D as Braunvieh büßte in  jedem Bezirk etwas von 
seinem Bestand ein. Im Bezirk Braunau nahm es 
von 2674 Tieren auf 1717  Tiere ab, im Bezirk 
Ried von 13.581 auf 12.702 und im Bezirk Sdiär- 
ding von 1147 auf nur noch 772 Stück.
D as Schwarzbunte Niederungsvieh konnte ins- 
gesamt im Innviertel seinen Bestand etwas erhö­
hen, was jedoch ausschließlich auf den relativ 
großen Zuwadis dieser Rasse im Bezirk Braunau 
zurückzuführen ist. In diesem Bezirk erhöhte sich 
nämlidi die Anzahl der Tiere dieser Rasse von 
275 auf 612 Stüde, was sogar einem Zuwachs 
von 122,5 Prozent entspricht. In den anderen Be­
zirken ging hingegen auch diese Rasse weiter 
zurüdc. Eine ähnliche Abnahme mußte das 
Schwarzbunte Niederungsvieh auch im gesamt- 
österreichischen Durchschnitt verzeichnen, wo 
zwischen 1959 und 1964 die Anzahl von 16.300 
Tieren auf 12.837 Tiere zurüdeging.

Vergleich des Anteils der einzelnen Rinderraesen 
in Osterreldi und im Innviertel 

nach der Erhebung vom 3.12.1964:

Innviertel Dsterreish
Fleckvieh ............................... . . 85,0% 54%
Braunvieh......................................... 9 ,0% 15%
Pinzgauer ......................................... 4 ,3% 13%

13%
Grauvieh und Schwarzbuntes
Niederungsvieh.............................. 0 ,6% 2 %
Sonstige Rassen und Kreuzungen . 1 4 % 3 %

Die letzte Rinderrassenerhebung in Österreich 
wurde am 3. Dezember 1969 durchgeführt (die 
nächste Erhebung findet erst wieder im Jahre 
1974 statt). Ähnlich wie in früheren Jahren war 
der Zuwachs der Rinder im Innviertel zwischen 
1964 und 1969 wieder erheblich höher als im 
gesamtösterreichischen Durchschnitt. Im Innvier­
tel erhöhte sich die Gesamtrinderanzahl auf 
202.067 Stüde, was einer Zunahme von über 
11  Prozent entspricht, während der Vergleichs­
wert für ganz Österreich nur bei 2 Prozent lag.

D ie Tendenz der letzten Jahre ist in  bezug auf 
die Entwicklung der Rinderrassen im  Innviertel 
dieselbe geblieben. Nur cks Fleckvieh und das 
Schwarzbunte Niederungsvieh nahmen zu, wäh­
rend alle anderen Rassen zurückgingen. Das 
Fleckvieh konnte seinen ohnehin schon überra­
genden Anteil von 85  Prozent am Innviertler 
Gesamtrinderbestand m it 180.275 Tieren weiter 
auf 89  Prozent erhöhen. Der Anteil der Pinz­
gauer Rasse hat von 4,3 Prozent auf 1,8 Prozent 
abgenommen; 1969 gab es im Innviertel nur 
noch 3612 Pinzgauer. Die Braunviehrasse konnte 
zwar eine geringfügige Zunahme ihres absoluten 
Bestandes um 68 Tiere auf 15.259 Rinder ver­
zeichnen, der Anteil am Gesamtrinderbestand 
ist aber auf 7,5 Prozent zurückgegangen. Die 
relativ stärkste Abnahme mußte das Gelbvieh 
hinnehmen, von dem 1969 im Innviertel nur noch 
212 Rinder gezählt wuiden. Audi die Anzahl der 
Tiere, welcher der Grauviehrasse zugeordnet 
wurden, is t weiter zurückgegangen, so daß von 
dieser Rasse 1969 nur noch 510  Tiere zu finden 
waren. Nachdem zwischen 1959 und 1964 die 
Anzahl der sonstigen Rassen und Kreuzungen 
im Innviertel (besonders im Bezirk Braunau) 
vorübergehend zugenommen hatte, konnte im 
darauffolgenden Zeitraum bis 1969 aber wieder 
eine größere Abnahme registriert werden, so daß 
der Anteil der Kreuzungen am Innviertler Ge­
samtrinderbestand nur noch 0,5 Prozent beträgt.

Die größte Zunahme an Fleckvieh hatte unter 
allen Bezirken wieder Brannau zu verzeidmen. 
Hier stieg die Anzahl der Fleckviehrinder auf 
nunmehr 78.259 Rinder an, das sind 91 Prozent. 
Die prozentuellen Anteile der Fleckviehrasse am 
Gesamtrinderbestand stiegen auch im Bezirk 
Ried und Schärding weiter an; in Ried beträgt 
dieser W ert derzeit 80  Prozent in  Schärding so­
gar schon 98  Prozent!

Im  Bezirk Schärding konnte nur noch die Braun­
viehrasse einen Anteil von etwa einem Pro­
zent am Gesamtrinderbestand erreichen, alle an­
deren Rassen sind in diesem Bezirk wirklich 
nur noch sporadisch zu finden. D er größte Teil 
der im Innviertel gezählten Pinzgauer war natür­
lich wiederum im Bezirk Braunau zu finden; mit 
3480 Tieren erreichten sie aber auch dort nur 
noch einen Anteil von etwa 4 Prozent. In beiden
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anderen Bezirken zusammen wurden 1969 nur 
nodi 132 Pinzgauer gezählt.
Das Braunvieh nahm im Bezirk Braunau gering­
fügig zu, so daß der Anteil dieser Rasse hier mit 
2527 Tieren auf 3 Prozent angestiegen ist. Im 
Bezirk Ried aber, wo nodi immer die meisten 
Braunvidirinder des Innviertels zu finden waren, 
mußte auch diese Rasse eine weitere Abnahme 
verzeichnen. M it 12.190 H eren konnte nur nodi 
ein Anteil am Gesamtrinderbestand des Bezirkes 
von 19,5 Prozent erreicht werden.
Das Schwarzbunte Niederungsvieh konnte im 
Bezirk Braunau wieder eine relativ große Zu­
nahme verzeiduien, nämlich auf 943 Tiere, und 
somit erstmals in  einem Bezirk einen Anteil von 
über einem Prozent erreichen.
M it 65S Tieren der sonstigen Rassen und Kreu­
zungen war auch hier wieder ein weiterer Rück­
gang festzustellen.

W enn man sich nochmals die Entwicklung der 
einzelnen Rassen im Innviertel vor Augen führt, 
so steht diese Entwicklung ganz im Zeichen des 
„Fleckviehs". Daß diese Rasse heute im Innvier­
tel und auch in ganz Österreich diese enorme 
Bedeutung erlangt hat, ist nicht nur auf die Qua­
litäten dieser Rasse zurückzuführen, sondern vor 
allem auch auf die großen Verdienste des Fleck- 
[viehzuchtoerbandes Inn- und H ausruckviertel 
in Ried im Innkreis. Dieser Verband wurde am 
8. April 1894 als „Simmentaler Zuchtgenossen- 
schaft Schärding" gegründet. Den Namen 
„Fleckviehzuditverband Inn- und Hausruckvier­
te l" erhielt er im Jahre 1939. Es ist ein rechtlich 
eingetragener Verein, der vor allem das Ziel hat, 
die Fleckviehzucht im hiesigen Verbandsgebiet 
und dessen weiterer Umgebung zu fördern. Dies 
geschieht vor allem durch Beratungen, Zucht­
planung, künstlicher Besamung und Organisation 
des Absatzes. Als besondere Veranstaltungen 
sei auf die allmonatlich in Ried i. I. stattfindende 
Fleckviehversteigerung hingewiesen, welche die 
größte ihrer A rt in ganz Europa ist. Daneben 
werden jährlich im In- und Ausland Stierparaden 
und Zuchtviehausstellungen abgehalten. Derzeit 
zählt der Verband etwa 2800 Mitgliedsbetriebe.

Durch die Beratungen und die Zuditplanung die­
ses Verbandes war es möglich, den früher enonjn 
hohen Anteil an sonstigen Rassen und Kreuzur 
gen im Innviertel radikal zurückzudrängen. &  s ä  
daran erinnert, daß er noch im Jahre 1930 
30 Prozent betragen hat — im Bezirk Sdiärding 
sogar bei 57  Prozent I Heute liegt im Innviertel 
der Anteil der Kreuzungen und sonstigen Ras­
sen nur nodi bei 0,5  Prozent, also bereits erhet -  
lieh unter dem gesamtösterrddüsdien D u rd - 
sdinitt.
W ie sidi die weitere Entwicklung der Rasse i- 
verteilung im Innviertel abspielen wird, k a iii 
man heute schon mit großer Wahrscheinlich!« it 
Voraussagen. D ie Pinzgauer Rasse, die ja  heute 
nur nodi in  den an das Bundesland Salzbu: 
grenzenden Teilen des Innviertels zu finden i^t, 
wird in nächster Zeit auch hier ziemlich 
schwinden. D er Anteil des Gelb- uiid Grauvi 
ist heute in  allen Innviertler Bezirken bereite 
gering, daß meiner Meinung nach diese Ras: 
bei den nächsten Rassenerhebungen im Innvi 
tel nicht mehr auf scheinen werden. D ie B r 
viehrasse wird sich nur im Bezirk Ried halfen 
können, wo ja  derzeit ein intensives Zuchtgebi 3t 
dieser Rasse liegt. In  den anderen Teilen d is  
Innviertels wird aber audi diese Rasse imm*r 
mehr zurückgehen, was ja  schon die Ergebnis % 
der letzten Erhebungen gezeigt haben. Neben 
dem Fleckvieh war die Rasse des Schwarzbunten 
Niederungsviehs die einzige, die in  letzter Zeit 
Zunahmen ihres Bestandes verzeichnen konntfe. 
Diese Spezialrasse, welche sich vor allem durch 
hohe Milchleistung von den anderen Rassen ab- 

. hebt (ca. 4154 kg M ildi pro Jahr — zum Ve 
gleich das Fleckvieh mit „nur" 3809 kg pro Jahr 
wird aber auf einige Spezialbetriebe beschränkt 
bleiben, da seine Fleischleistung weit unter jenä 
anderer Rassen liegt.
Heute ist man in  der Viehzucht bestrebt, ein 
weitgehende Rassenvereinheitlichung zu findei^. 
M it der Fleckviehrasse ist meiner Meinung nack 
dieses Vorhaben im Innviertel gelungen. Das 
Viehzuchtgebiet des Innviertels darf als Vorbild 
für die gesamte österreichische Viehzucht ange­
sehen werden.

n
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R inderrassen  im  Innviertel

Ergebnisse der Rinderrassenerhebtmg in der Republik Österreich vom 14.6.1930*, 15. 5. 1947, 3.12.1954, 3.12.1959, 
3.12.1964 und 3.12.1969
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1930
Braunau 10.180 12.309 1.243 151 315 6.731 57.652
Ried 13.847 1.820 4.400 88 674 5.209 48.882
Schärding 8.642 77 82 39 391 3.069 43.249
INNVIERTEL 32.669 14.206 5.725 278 1.380 15.009 149.783
1947
Braunau 35.075 15.831 2.370 378 117 149 3.125 57.045
Ried 30.538 400 11.286 1.158 SO 43 206 43.681
Sdiärding 32.292 119 477 54 323 74 6.025 39.364
INNVIERTEL 97.905 16.350 14.133 1.590 490 266 9.356 140.090
1954
Braunau 39.560 16.506 2.575 199 182 210 1.644 60.876
Ried 34.255 273 15.095 359 51 101 391 50.525
Sdiärding 38.315 183 1.068 118 226 145 2.972 43.027
INNVIERTEL 112.130 16.962 18.738 676 459 456 5.007 154.428
1959
Braunau 47.781 12.436 2.674 398 258 275 1.199 65.021
Ried 37.648 276 13.581 350 33 137 240 52.265
Sdiärding 41.440 270 1.147 60 238 209 871 44.235
INNVIERTEL 126.869 12.982 17.402 808 529 621 2.310 161.521
1964
Braunau 63.719 7.530 1.717 426 260 612 1.388 75.652
Ried 43.743 184 12.702 314 45 93 199 57.280
Sdiärding 46.980 103 772 41 246 138 431 48.711
INNVIERTEL 154.442 7.817 15.191 781 551 843 2.018 181.643
1969
Braunau 78.259 3.480 2.517 317 132 943 658 86.306
Ried 49.638 62 12.190 178 16 38 177 62.299
Sdiärding 52.378 70 552 15 64 142 241 53.462
INNVIERTEL 180.275 3.612 15.259 510 212 1.123 1.076 202.067

*  Bel der Rlnderrassenerhebnng vom 14.6.1930 wurden nur Kühe und Zuditstlere (älter als 1 Jahr) zur Rassen­
erhebung herangezogen I
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